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laden, und es iſt mir das Urtheil kund gemacht worden, daß ich wegen

)
Wiener Neuigkeiten.

;
einer ohne Bewilligung abgehaltenen Zuſammenkunft zu brad i ronDer amtliche Theil der „Wiener Zeitung“ vom Samſtag bringt | foßenarreft verurtheilt bin, was auch gleich vollzogen wurde. Baß dieſes

den Vortrag des Finanzminiſters Freiherrn von Krauß über die pro⸗ ſchnell in der Stadt und in der ganzen Umgebung verbreitet wurde, iſtviſo riſche Ein führ nn g der Einkommenſteuer im Lom b. um ſo leichter einzuſehen, da ich gerade Sainſtag eingeſperrt wurde und
ven et. Königreiche für das Verwaltungsjahr 1551, nebſt dem kaiſ. daher Sonntag den Gottesdienſt, zu dem Tauſende von Menſchen biz auf
Patente vom 11. April d. J. wodurch die proviſorſſche Einkommenſteuer vier Stunden weit kommen, nicht abhalten konnte. So viel zur Berichti¬
für dieſes Königreich vom 1. Mai d. J. in geſetzliche Kraft tritt. In dem gung jener Nachricht. F. W. Koſſu th, prot. Pfarrer.
miniſteriellen Vortrage wird auseinander 34. wie mit der Ausdehnung Der Stand der öoͤſterreichiſchen Kriegsmarine iſt nach ſtatiſtiſchender Einkommenſteuer auf das lomb.-enet. Königreich bisher nicht vorge- Ueberſichten gegenwärtig folgender: Vier Fregatten: Bellona mit 36,

angen werden konnte , da es erforderlich war, früher die wegen Einzle⸗ Guerriera mit 44, Venus mit 44 und Novara mit 40 Geſchützen . Se
ung der lomb ⸗venet.Schatzſcheine durch ein Anlehen getroffenen Verfü Korvetten: Karolina mit 24, Veloce mit 24, Lipſia * AM *

gungen durchzuführen. Die Letzteren find nunmehr fo weit gediehen , daß und Adria je mit 20, Titania mit 16 Geſchützen . Eil f Brigg:das Anlehen in den venet. Provinzen und in jener von Mantua durch Montecueccoli, Pilades, Uſſaro, Pola, Tritone, Oreſte und Trieſte, Jede
Unternehmer, in den übrigen lombard. Provinzen im Zwangswege geſichert mit 16, Fide, Bravo, Camoleonke und Delfino mit je 10 Kanonen.
iſt. Die Einziehung der lomb.venet. Schatzſcheine wird im zweifachen Fünf Goeletten: Sfinge, Artemiſia, Fenice, Eliſabeth und Arethuſa
Wege erfolgen : durch die Einzahlungen auf das lomb.⸗venet. Anlehen und je mit 12 Geſchüͤtzen , und der Schooner Dromedario mit 6 Geſchützen.
durch die ä dieſer Schatzſcheine in Schuldverſchreibungen des Zehn Krieg sdampfer: St. Lucia von 800, Bolta von 300, Cu»
lomb. venet. Monte. Dadurch {ft es nunmehr möglich, die als dringend ſtozja von 166, Marianna von 120, Achille von 80, Vulkano von 120,
nothwendig gewordenen Maßregeln ins Leben treien zu laſſen. Curtatene von 160, Seemöde und Ercole je von 100 Pferdekraft, endlich* Bon dem von der Millſtaͤr⸗Unterſuchungs ⸗Kommiſſion zu Prag zu der Meſſagiere in den Lagunen.— Von den 4 Fregatten iſt eine [ee
drei dreitägigem Stockhausarreſte verurtheilt geweſenen prot. Pfarrer fähig, von den 6 Korvetten drei, von 11 Briggs drei, von 5 Goelet¬Koſſuth enthält der „Wanderer“ folgendes Schreiben: ten drei und von 10 Dampfern funf, zuſammen 15 ſeefaͤhige Kriegsſchiffe.Prag, 17. April. In Ihrem geſchätzten Blatte vom geſtrigen Tage Im Beginne des Jahres 1848 beſaß Oeſterreich außer ben Kanonenbooten,
Nr. 178 geſchieht auch eine Erwähnung über meinen bereits Überſtandenen Penoiſen und anderen kleinen Fahrzeugen 22 ausgeruſtete ſeefähige Kriegs¬
Profoßenarreſt von drei Tagen. Da jedoch Ihr Herr Korreſpondent nicht ſchiffe, als 4 Fregatten, 5 Korvetten, 8 Briggs, 2 Doeletten und 3 Dampfer.
wohl von dem ganzen Vorgange unterrichtet war, fo {ft ſehr leicht zu er» Die Stadt Debreczin ſchickte eine Deputation an die Regierung ,
klaͤren, daß fein Bericht manches unrichtige enthält. Indem mir aber ſehr wegen baldiger Juangriffnehmung der Szolnok⸗Debrecziner Eiſenbahnlinie
viel daran gelegen iſt, daß in den öffentlichen Blättern die ganze Sache zu petitioniren . Di Deputirten erhielten fie zugeſichert. Debreczin erbot
fo beſprochen werde, wie fie ſich wirklich verhält, fo ſehe ich mich veran- ſich nicht uur das Areal unentgeltlich dem Slaate abzutreten, ſondern
laßt, zur Berichtigung der in ihrem geſtrigen Blatte aufgenommenen Nach⸗ auch 6 Millionenen Ziegeln, wie hinlänglich Holz zu liefern, und 18,000
richt Folgendes zu veröffentlichen: Handroboten zu leiſten.

In meiner Gemeinde, der ich als Geiſtlicher vorſtehe, haben einige * Wie der M. H.“ erfährt , wird die Deputation der Stadt Ofen
bötwillige Leute das Gerücht verbreitet, daß die Rechnung über die Kir- zur Ueberreichung des Ehrenbuͤrgerdiploms an FM. Graf Radetzky, heute
chlenkaſſe gar nicht gelegt werde, und daß ſich dieſelbe in einem ſehr ſchlech. Dienſtag ihre Reife nach der lombardiſchen Metropole antreten. Als Mit.
ten Zuſtande befinde, ferner daß ich als Geiſtlicher meinen Gehalt nicht glieder werden genannt die Herren: Buͤrgermeiſter Walheim, Gemeinde
ordentlich bekomme, endlich daß eine neue Wahl der Kirchenvorſteher vor⸗ rath Toma und die Bürger Kleinach und Siber.
zunehmen ſei. Die e Nummer der „Glo venske Nov.“ bringt ausführliche

Dieſe Gerüchte wurden mit mancherlei Variationen vielfach verbreitet Einzelnheiten über die verheerende Feuersbrunſt, von welcher die Berg¬
und beunruhigten meine Gemeinde ſehr. Um dieſele zu beruhigen, verkün⸗ ſtadt Schemnitz am vergangenen Palmſonntage heimgeſucht wurde. Das
digte ich von der Kanzel herab, daß Sonntag

den 36. Marz die mäun- | Feuer brach um die neunte Stunde. Morgens im ſchönſten Theile der
nie. Gemeindeglieder nach , . Predigt in der Kirche bleiben ſol⸗ Stadt, am ſogenannten „Obern Ringe“ im Haufe des Walbbürgers
len, daß ich ihnen etwas mitzutheilen habe. Dies geſchah, Sonntag den Piſchl aus, welches theilweiſe als Interims⸗Kaſerne benützt wird. Eine
30. Maͤrz blieb die ganze Gemeinde nach . Predigt in der halbe Stunde ſpaͤter, kaum daß die Einwohner Zeit hatten aus den
Kirche, ich trat zum Altartiſche und redete zu der Gemeinde folgender- verſchiedenen Gotteshaäͤuſern an Ort und Stelle des Unglückes zu eilen,
maßen: Ich habe mich überzeugt, daß unter euch verſchiedene falſche Ge- ſtand ſchon auch das oberhalb gelegene Foloffale evangeliſch? Lyzeum, eine
ruͤchte verbreitet werden; um dleſe zu widerlegen erkläre ich euch, daß ich Zierde der Stadt, in vollen Flammen , obgleich das Gebaͤude mit Ziegeln
die Kirchenrechnung in der Sakriſtei zur Einſicht für Jedermann auf den

|
eingedeckt war. Linkerſeits wurde zugleich das große Priwitzky'ſche Ge¬

Tiſch gelegt habe. Was das anbelangt, daß ich meinen Gehalt nicht or⸗ bande, dermalen Sitz des k. k. Krelsgerichtes von den Flammen ergriffen,e ic bekomme , fo iſt dies meine Sache, welche doch Niemanden was und ehe eine Stunde verging, waren bereits acht der größten Häuſer ein
angeht: Was endlich das anbelangt, daß einige wänſchen, damit eine neue | Opfer des Elementes geworden. Erſt ſpät Nachmittags gelang es, der
Wahl der Kirchenvorſteher vorgenommen werde, fo bin ich bereit eurem Wuth des Feuers Einhalt zu thun, nachdem zwölf Haͤuſer total abge»
Wunſche entgegenzukommen, wenn eß von euch die Mehrzahl wuͤnſcht. branut und mehre beſchaͤdigt waren. Der haͤrteſte Schlag hat wohl das
Wünſcht es die Mehrzahl, fo überlaſſe ich es eurem Ermeſſen, auf welche evangeliſche Ly jeum getroffen , da nicht nur die im zweiten Stocke bes
Art ihr mir euren Wunſch kund geben wollet. Hier been dete ich meine Gebäudes wohnenden Profeſforen, al’ ihre Habe, bis auf das nackte
Rede. Jedoch der Gaſtwirth Hr. Walliſch machte ſogleich den Antrag, | Leben. verloren haben, ſondern auch das, mit dem Syzeum verbundene
daß diejenigen, die es wünſchen, daß eine neue Wahl der Kirchenvorſteher Muſikinſtitut zur Bildung künftiger Schullehrer total abgebrannt iſt, fo
vorgenommen werde, ein Zeichen durchs Aufheben der Hände geben ſol⸗ zwar, daß es nicht nur die ſchönẽ Orgel, eine Anzahl Planos, Klaviere
len, worauf blos ein einziges Individuum die Hand aufgehoben : hatte. und andere Muſikinſtrumente, ſondern auch feine Noten und Schriften
Darauf erklärte ich, daß alſo die Gemeinde die Wahl nicht wuͤnſche, und verlor. Die Gendarmerie erſchien zwar gleich beim Beginnz des Bran¬
entließ die Gemeinde. Dies iſt der ganze Hergang der Geſchichte , und hie⸗ des, und trieb, da wie geſagt die Einwohner eben in den Gotteshäͤuſern
mit iſt zugleich die Nachricht Ihres Herrn Korreſpondenten berichtigt, in waren, was fie auf der Gaſſe vorfand zur Hilfeleiſtung an; ausgiebigere
welcher beſonders das ſehr auffallend ſſt, daß ich al Geiſtlicher zugleich Hilfe konnte jedoh erſt dann geleitet werden, als ſich die entſchloſſene
Kirchenvorſteher bin, was jedoch durchaus unmöglich iſt. akademiſche und Lyzeal⸗Jugend geſam nelt hatte. Weber die Entſtehungs¬

Mittwoch den 9. April mußte ich mich deßhalb vor die k. k. Militär | art des Feuers konnte bis dahin Nichts Beſtinmtes angegeben wer den.
unterſuchungskommiſſion ſtellen, bei welcher ich ins Protokoll dasſelbe ſagte, * Peofeſſor Herrmann , der ſich gegen väctig in Wien aufhält, wird
was ich Ihnen ſchreibe. Samſtag den 12. April wurde ich wieder vorge⸗ | jetzt ſich nach Brünn, ſodann nach Prag und von da nach Gräß Degen
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ben. Er erhielt bereits eine Einladung von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer unſere gütigen Leſer auf ihn zu vermehren. Einen Gang in bieſen Tem—
Ferdinand, um ſich vor Allerhöchſtdemſelben zu produziren. Profeſſor Herr⸗ pel der Kuͤnſte wird Niemand bereuen .
mann hat in Peſth dem Ifraelitenſpitale eine bedeutende Summe zuge⸗ 3 1wendet, und zu ſeinem Andenken wurde in dem Spitale ein Krankenbett n lan d.
errichtet, das feinen Namen führt. Ueber dies wurde ihm als gründendem Leoben. Schwurgerichtsſitzung am 2. April. Gegenſtand: Ans
Mitgliede ein ſchönes Diplom auf Pergament überreicht. Der Magier ſoll klage der k. k. Staatsanwaltſchaft gegen Andreas Pummerer, wegen
geſonnen fein, ſich nach einigen Jahren in Wien niederzulaſſen und ſich Verbrechen des Raubes. In die Wegwmacherkeuſche des 60jährigen Mars
deshalb ein Landhaus in der Umgebung zu kaufen. tin Wagner drangen am 9g. Juni v. J. beilaͤufig um 4 Uhr MorgensIm „K. B. a. B.“ war kürzlich die Notiz enthalten, daß der zwei im Geſichte ſchwarz angeſtrichene Manner. Der Eine warf jenen zu
ehemalige Redakteur der „Geißel, Herr Böhringer, ein neues politiſches Boden und mißhandelte ihn, während der Andere jedoch vergebens um
Journal herausgeben werde, zu welchem er bertits höheren Orts die Be⸗ Geld ſuchte, da Wagner ſein aus dem Verkaufe der Keuſche gelöstes
willigung erhalten habe. Dieſe Nachricht beſtaͤtiget ſich nicht. Geld zur Aufbewahrung weggegeben hatte. Dieſer gab den Raͤubern feinenSeit einigen Tagen werden hier im erzbiſchöflichen Alumnat von ledernen Beutel mit 6 fl. 51 kr. in Silber und Kupfermünzen, welchedem Prieſter Donin viele gemeine Soldaten mit Gebetbächern in deutſcher ſich, nachdem fie ihn nochmals zu Boden geworfen und geſchlagen hatten,und böhmiſcher Sprache betheilt, die der eifrige Seelſorger auf eigene entfernten. Der Eine der Rauber wurde füſtgehalten und ſtarb im Laufe
Koſten herbeiſchaffte. Doch heißt es, daß von mehren bemittelten Damen der Unterſuchung. Von deſſen beiden Genoſſen wurde der Eine, Andreas
auch noch einige tauſend Gebetbücher zu gleichem Zwecke angekauft Pummerer, der nach Ausfage des Verſtorbenen in Folge der getroffenen
werden. Verabredung vor der Hütte als Wache zurückgeblieben war, auch denIm Prater ſoll neulich bei einer Kegelbahn ein Kind von einem beiden Andern die Nachricht vom Berkanfe der Keuſche gegeben hatte,
ungeſchickten Schieber mit einer Kugel an den Kopf getroffen worden fein, | feſtgenommen; Pummerer geſtand nun dieſe Umſtaͤnde ein, fo wie auch,
ſo daß es ſogleich todt blieb. Mit Spielen wird überhaupt im Prater daß er mit den beiden Andern ſich verabredet, zum Wagner zu gehen,viel Unfug getrieben. Möchte doch die Polizei auch dieſem Uebelſtande um das Seld zu nehmen , jedoch wollte er in die Hütte nicht hineingehen,
ihre Aufmerkſamkeit zuwenden! daher er als Wacht beſtimmt wurde. Er ſei jedoch, von Furcht und NeueDer Trieſter Uhrmacher Anderwalt geht mit einer von ihm erfun, erfaßt, ſogleich fortgegangen, was die Ausſage des Verſtorbenen, er und
denen Uhr zur Ausſtellung nach London. Er glaubt ein perpetuum mo- fein Genoſſe haben beim Heraustreten von Pummerer nichts mehr geſehen ,hile konſtruirt zu haben und hat 600 fl. Neiſegeld vom Stadtrathe beſtaͤtigt wird. Auf Befragen geſteht er gewußt zu haben, daß man
erhalten . | Wagner packen, das iſt Gewalt anwenden wollte, wenn dieſer das GeldEin höchſt komiſches Mißverſtändniß macht jetzt die Runde durch nicht gutwillig herausgebe. Nach hierauf geſchloſſenem Beweisverfahren
die deutſchen Journale; die „Trieſter Zeitung“ hatte von der Reiſe zweier wurden die Ergebniſſe desſelben von dem die Staatsbehörde vertretenden
Schiffe nach Südamerika berichtet. Die beiden Schiffe heißen Kiß und Hrn. Dr. Muſchler in einer ſowohl durch Inhalt als Vortrag ausge¬
Szechenyi. Es lag nahe genug, in dieſen beiden Namen Perſöͤnlichkeiten zeichneten Rede zuſammengefaßt. Der Herr Staatsanwalt wies über¬
ungariſcher Flüchtlinge zu errathen, und fo meldet nun wirklich die zeugend nach, daß Angeklagter den Ranb veranlaßt und durch das mit.O. P. A. Z.“: Nach einer Korreſpondenz der „Trieſter Zeitung“ aus Kirchleitner und Klummer geſchloſſene Uebereinkommen, vor dem HaufeValparaiſo befand ſich Ende Jänner Kiß in Acalpuco und Szechenyi in des Wagner während Verübung des Raubes Wache zu ſtehen, dieſe
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Montevideo. BVerübung unterſtutzt, ſich daher des Raubes mitſchuldig gemacht habe.Der von Eecke gebürtige Schlelllaͤufer Felir Parmentier, welcher Das Gericht verurkheilte den Andreas Pummerer wegen Mitſchuld am
ſchon zuvor mehre Wetten gegen andere Schnellfüßler gewonnen, und am Raube zur Strafe des ſchweren Kerkers in der Dauer von drei Jahren28. November 1842 bei dem, vor dem Thore von Brügge nach Gent und zum Erſatze der Gerichtskoſten.
ſtattgefundenen Wettlaufe auch ſogar den Schnellboten des ruſſiſchen Kai⸗ — Innsbruck, 16. April. Geſtern ſpat Abend kamen Se. Majſers übertroffen hatte, hat auch am 7. April gegen den berühmten, von der König Mar von Baiern auf der Räckreiſe vom Gardaſee im beſten
Boom gebürtigen Schnelllaufer Johann Georg Schrucks den Sieg davon Wohlbefinden hier an, nahmen das Nachtquartier im Gaſthofe zum öſter¬
getragen. Die zu durchlaufende Wegesſtrecke war von Bruͤſſel nach Asſche reichiſchen Hof, und ſetzten heute Morgens feine Reiſe nach München fort.und von da wieder zurück im Voraus beſtimmt worden alſo ein Marſch Se. Majrſtät beſichtigten geſtern Nachmittag bei der Durchreiſe die Fran¬
von fünf Meilen, und dieſe Strecke Weges von fünf Meilen legte Par- zensfeſte bei Briren. — Se. kaiſerl. Hoheit der Herr Erzherzog Johannmentier in ſieben Viertelſtunden glücklich zurück. wird im kommenden Monat auf der Reiſe nach Meran zwei Tage, naͤm¬Ein berüchtigter Dieb wurde unlängſt vor weiterem Stehlen ges lich den 8. und 9. Mai, in Innsbruck verweilen.
warnt und ihm der Borwurf gemacht, warum er denn dieſes ſchäͤndliche — Mailand, 15. April. Das k. k. Militar⸗Kommando in der
Handwerk treibe. Phlegmatiſch antwortete er: Ja zum Teuxel, Jemand Lombardie hat eine Kundmachung erlaſſen, worin allen Hausbeſitzern ,muß doch ſtehlen, zu was wären denn die Geſetze gegen den Diebſtahl, Hausinſpektoren und Adminiſtratoren, Unterſtandgebern u. ſ. w. auf das
und zu was die Strafen für die Diebe? — Dies erinnert an ein Bild ſtrengſte eingeſchäͤrft wird, jede Translokation der reſpektiven Parteien ſo¬aus den „fliegenden Blattern, wo ein zerlumpter garſtiger Vagabund gleich den Behörden anzuzeigen. Jede Familie aber wird beſonders era
vor dem Amtmann ſteht und ihm auf die Anſprache : Du hiſt wahr mahnt, jedes ihrer Mitglieder, dem fie Unterkunft gibt, ebenfalls der Bes
haftig der garſtigſte Menſch der ganzen Gemeinde, “ auch gleichgiltig ent⸗ hörde namhaft zu machen. Die Dawiderhandelnden haben eine Strafe
gegnet: Ja, Jemand muß doch in der Gemeinde der Garſtigſte ſein.“ von hundert Lire und fünfzehn Tage Arreſt, im Wiederholungsfalle 200Der bekannte Phyſiker und Mechaniker Henri Martin hat Lire und einen zweimonatlichen Arreſt zu gewaͤrtigen , welche Strafe beimnun fein Lokal in der Praterſtraße Nr. 408, unweit der Johanneskirche ] dritten Male auf das Dreifache des Gelderlags und auf drei Monatewieder für die diesjährige Sommerſaiſon eröffnet. Herr Martin beſitzt Arreſt geſteigert wird. Die Gaſthofbeſitzer aber haben ſchon im erſten Bea
einen, man möchte ſagen Monte Chriſto⸗Schatz an Sehenswürdigkeiten, tretungöfalle außer der Geldſtrafe den Verluſt ihrer Befugniſſe zu erwar¬und iſt ſo unerſchöpflich wie die Flaſche Hermann's; {don über 2 Jahre ten. Die gerichtlichen Verhandlungen hierüber leitet das k. k. Militär¬
bewegt ſich Herr Martin in unſerer Mitte, und ſtets wußte er durch kommando, die Beträge der Strafgelder werden zum Beſten der Orts¬
wirklich überraſchende Novitäten die Theilnahme des kunſtſinnigen Pub armen verwendet.
likums für ſich rege zu halten. Dieſes Mal wird gewiß ſein Lokal ein — Aus Ungarn. Am 8. d. M. find im Bakonyer Walde an
Verſammlungsort aller Wißbegierigen und Schauluſtigen werden, denn der Potaſchenſiedrei naͤchſt Varoslzd in Ungarn, ungefähr 28 wohlhe—¬die Abwechslung und Mannigfaltigkeit der Gegenſtaͤnde iſt ſo groß, daß waffuete Raͤuber ſichtbat geworden. Gensd' armekorporal Welik, der eben
gewiß jeder Geſchmack befriedigt werden dürfte: Sowohl die Optik, der mit einem Gensd'grimen die Gegend durchſtreifte, näherte ſich dem bezelch¬Elektromagnetismus, die höhere Mechanit wie die Malerei ſind bort wür neten Otte um nähere Ueberzeugung zu gewinnen. Er fand die Raͤuber
dig vertreten; denn außer den optiſchen INufionen ſehen wir den elektro⸗ am Waldrande bivouaquirend, und entſendete ſogleich den beihabenden
magnetiſchen Telegraphen, den gehenden Mechaniker als Eckenſteher, wel» | Gensd'armen nach Varosloöd um Militaͤraſſiſtenz. Nach längerem Warten
ches eine allerliebſte Miniaturarbeit iſt, und vor Allem die berühmten und augenſcheinlich von den Raͤubern bemerkt, ſuchte nun Korporal WelikJaquesDro zſchen Automaten, die Hr. Martin während der Winter. ſelbſt nach Varoslöd durchzukommen, wurde jedoch ſchon in einiger Ent¬
zeit im Buürgerſpital zeigte. Dieſe mechaniſchen Wunderwerke , die bereits fernung auf der Straße von zwei Raͤubern überfallen. Waͤhrend beide
einen geſchichtlichen Werth erlangt haben, und in der Automat. Mechanik ihre Gewehre auf Welik anlegten, feuerte auch dieſer auf die Rauber,als unerreicht und einzig in der Welt darſtehen, ſind gewiß ſchon allein wodurch einer berſelben verwundet wurde; doch nun kam es zum Hand¬mehr als hinreichend das Publikum anzuziehen. Herr Martin hat ſich gemenge . Welik ſüieß hiebei dem ſchon verwundeten Räuber das Bajonnetdurch die Wiederherſtellung dieſer gediegenen Kunſtwerke, die ganz ſchad⸗ in die Bruſt, während ihm der zweite den Saͤbel entriß, und ihn damithaft in ſeine Hände gelangten, ein unbeſtreitbares Verdienſt erworben, fie | bedeutend verwundete. Ein eben auf der Straße angekonmenerFuhrmannwurden dadurch der Nachwelt erhalten, und hierfür gebührt ihm jeden. hieb in die Pferde und flüchtete ſich. Ein zweiter Wagen führte den Hrn.falls Dank. Wir beſchließen dieſen Artikel mit der Vorausſage, daß Hr. von Bezeredy mit ſeinem Fiskal Fordoszy. Als Erſterer die Gefahr, inMartin ſich eines ſtarken Beſuches zu erfreuen haben wird, und fordern] der ſich Korporal Welik befand, wahrnahm, kam er ihm mit Fordoszy
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ogleich zu Hilfe und fenerte nach den Raͤubern, die mittlerweilen dieSt 3c f Bed Der verwundete Korporal Welik ſetzte ihnen nach,
ergriff auch einen der Räuber, Namens St. S., während der andere
jedoch in den nahen Wald entkommen iſt. S. wurde nach Vesprim eskor.
tirt und dem Hrn. Gerichtspraͤſidenten Koſti Horvath übergeben. — Durch
dieſe Räuber wurde am 8. d. M. mit Tagesanbruch der Fiskal, Herr
Dionis Capp, auf der Cſarda Gonbas ausgeraubt, und vergangene Nacht
der Arrendatsr zu St. Gal gebrandſchatzt, Vierzehn dieſer Bande ange»
hörige Rauber erſchienen auch auf der Beſitzung des Hrn. Bezeredy zuLörinte und forderten mittelſt eines Brandbriefes Geld und Waffen.
Dieſer Herr hat nunmehr ihre Rache am meiſten zu fürchten. — Nach¬dem ſchon manche Gegenden von Naͤubern durch vorgenommene Streifun=
gen geſäubert ſind, und ſonach für ſelbe keine Verſtecke mehr bieten ſo
iſt noch der große Bakonyer Wald vielleichtihr letzter Zufluchtzort, und
es dürfte der Gentd'armerie mit Militäͤraſſiſtenz gelingen, dieſes Geſindel
nun ganzlich ausrotten zu können . (B. 3.)

Anslans.
— Kaſſel, 15. April. Die auf heute anberaumte Parade der preus

Bilden Truppen iſt, vom herrlichſten Wetter begünſtigt, ohne die geringſteStörung vor ſich gegangen. Die Menſchenmenge, welche dem militaͤriſchenSchauſpiele beiwohnte , war ziemlich bedeutend. Gensd'armen hatten den
Platz beſetzt, um ihn von den Andringenden frei zu halten. Nachdem die
Truppen ſich gegen zehn Uhr auf dem Friedrichsplatz aufgeſtellt hatten,
erſchien bald darauf der Kurfürſt in der Uniform: des 11. preuß. Infan¬
terie⸗ Regimentes (deſſen Chef er bekanntlich if), auf der Bruſt den ſchwar¬
zen Adlerorden. In dem glänzenden . Gefolge des Churfürſten befanden
ſich der Graf Leiningen , der ſeit dem Einzuge des Erzherzogs Leopold
ſich heute zum erſten Male wieder auf der Parade zeigte, der baieriſcheGeneral Graf von Ponteil, deren Adjutanten und ſammtliche berittene
öͤſterreichiſche, baieriſche und kurheſſiſche Offiziere in Galla⸗ Uniform nebſteiner betraͤchtlichen Anzahl Ordonnanzen . Staatsminister Uhden war zuFuß, er trug Civil, Auf feine Bruſt glänzte im hellen Sonnenſtrahl derStern zum rothen Adlerorden erſter Klaſſe. Nachdem der Kurfürſt von
der ganzen Saite unter donnerndem Hurrah den preußiſchen Truppen dieFran derſelben hinunter geritten, ftellte er ſich in der Mitte des Platzesdem Monumente gegenüber an der Seite des Muſeums auf, und ließ die
Truppen dann zwei Mal an ſich vorbeidefiliren. Am Schluß der Parade
gab der Kurfürſt dem Kommandeur ſeine beſondere Zufriedenheit über die
vortrefflich: Haltung der Truppen zu erkennen .

— Hanau, 12. April. Das öffentliche Spiel in Wilhelmsbad {ftnun auch, geſtützt auf das einmal vorhandene Geſetz, von der hieſigen kur¬
fürſtlichen Bezirksbirektion unterſagt worden.

Karlsruhe, 9. April. Die Leſeſale für Fabriksarbeiter, Geſellenund Lehrlinge , welche im vorigen Jahre von dem Ortsvereine für lunere
Miſſion hier gegründet worden, ſind nunmehr für dieſen Winter geſchloſſen .
Eingeſchrieben waren 144 Geſellen und Lehrlinge. — durchſchnittlicher
Berechnung hat jeder der Geſellen die Anſtall ſechs Mal und jeder der
Lehrlinge dieſelbe ſieben bis acht Mal während des Winters beſucht .
Hierbei dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, daß Hofrath Gockel den Ge¬
ſellen Vorträge über Geſchichte und Profeſſor Gerſiner Über Naturgeſchichte
gehalten hat. In den Sommermonaten : werden, wie früher, Bücher zum
Leſen unentgeldlich nach Hauſe mitgegeben.— Paris, 18. April. (. D.) Baroche
die Flüchtlinge verhandelt . Geruͤchtweiſe
Sommerreſidenz beſtimmt ſein.

hat mit Normanby über
ſoll Vincennes von Napoleon zur

— London, 17. April. (T. D.) In das Ausſtellungsgebaͤude wird
bei der erſten Eröffnung nur die Diplomatie, aber kein Publikum zuge¬
laſſen. Darüber iſt man unzufrieden.

— Turin, 14. April. Der Senat beſchäͤftigt ſich mit der Bera=
thung eines Geſetzentwurfes über die Behandlung und Verpflegung dienſt
untauglich gewordener Soldaten.

— Mom, 10. April. Nebſt dem Emiſſaͤr Ganuzzi ſind noch mehreandere Perſonen wegen des Beſitzes mazziniſcher Anlehenslooſe in Haft
genommen worden.

— Ferrara, Eine Abtheilung der mobilen Geusd'armerie entdeckte
kürzlich inder Naͤhe von Lugo auf der Ebene ein Loch, worin die Raͤu¬ber von der Bande des berüchtigten Stefano Pelloni mehre Koſtbarkeitenund eine ziemlich bedeutende Baarſumme verborgen hatten. Der Fundward von der Behörde ſogleich mit Beſchlag belegt.— Konſtantinopel, 4. April. Der dunkle jm Oriente nie ganzerſterbende Verdacht, daß die Juden um die Zeit des Oſterfeſtes dieKinder von Chriſten und Muhamedanern zu ſich locken, um ſie abzu¬
ſchlachten , tauchte auch hier vor Kurzem ut wieder auf und haͤtte beinaheeine ernſte Störung der oͤffentlichen Ruhe verurſacht. Es ereignete ſich
naͤmlich, daß ein gu! den Knaben eines Türken auf oͤffentlicher Straßeins Geſicht ſchlug . Hierüber entſtand ein großer Auflauf und die Vevoͤl¬
kerung des Stadtviertels zeigte ſich nicht wenig geneigt, das wenig er.
bauliche Schauſpiel einer Ju enhege aufzuführen. Die Polizei nahm jedoch
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Kaiſerin Bildniß in Brillanten reich gefaßt, nebſt 500 Dukaten,

den Thaͤter in Verhaft und ließ den Vorfall auf das Genaueſte unter.ſuchen. Ihren Bemühungen gelang es die öffentlich Ordnung ungeſtortzu erhalten — Aufſehen macht die Strenge, welche der Groß⸗Seraskier
Mehemet Ali Paſcha gegen ſeinen Bruder, den Oberaufſeher der Fiſche¬reien (Baluk Nazit) übt, der beſchuldigt wurde, eine feiner Frauen uni.
gebracht zu haben. Der Seraskier gab ſelbſt den Befehl, ihn der Polizeiauszuliefern, und leiſtete damit den Beweis, daß ſowohl in feinen eige—=nen Llnſichten, als in der oͤffentlichen Sittlichkeit ein bedeutender Fort¬ſchritt eingetreten ſei. Denn vor ungefähr ſieben Jahren habe er ſelbſt,wie es heißt, drei ſeiner Weiber in Säcke genaͤht, in den Bosphoruswerfen laſſen , und dadurch dem franzöſtſchen und engliſchen Geſandtenſolches Aergerniß gegeben, daß fie es ſich zur Pflicht machten, jedes Feſt,bei dem Mehemet Ali Paſcha erſchien, ſogleich zu verlaſſen. Bas HautRothſchild wird ein Komptoir in Konſtantinopel errichten

Buntes aus der Zeit.* Derſhawin, der berühmte ruſſiſche Dichter und Miniſter Katha¬rina's II., war gemeiner Soldat, als er ein Gedicht an die Kaiſerin unddamit ſein Glück machte. In dem „Vortrag über ruſſiſche Literatur,“von Dr. J. Boltz, wird ausführlicher erzählt, wie der Dichter zu ſeinerOde an Feliza“ begeiſtert wurde. Er ſah die Kaiſerin am Tage ihrerKrönung von der Parade zurückkehren, wo Re den Huldigungseid der
Garderegimenter entgegengenommen hatte. Sie ſaß auf einem edlen ſchnee¬
weißen Roſſe; ihre goldene Ruͤſtung funkelte mit blendendem Glanze inden Strahlen der Sonne; wie eine Kriegsgöttin ritt fie einher; ein zahl.reicher Stab der höchſten Würdentraͤger umgab fie, als fie an der Schiid¬
wache vorbei in's hohe Portal ſprengte. Diele Schildwache war Derſhawin.
Ungeduldig erwartete er die Zeit ſeiner Ablöͤſung, und kaum in ſein Quar¬tier zurückgekehrt, ergriff er haſtig die Feder und ſchrieb feine „Ode andie Kirgis⸗-Kaiſazliſche Fürſtin Feliza,“ angeblich verfaßt von einem Murſa
ftartariſchen Fürſten). Erſt nach Fahren kam dieſes Gedicht der Kaiſerinvor Augen. Auf ein heftiges Schellen aus den kaiſerlichen Gemaͤchern trittdie Fürkin Daſhkoff ein und findet die Gebieterin in Thränen. „Wer iſtder Verfaſſer dieſes Gedichtes?“ fragt Katharina. „O nenne mir ihn,den Mann, der mich ſo durchſchaut, der ſo tief in meiner Seele geleſenund mein redliches Streben ſo etkannt hat1“ — Waͤhrend deſſen befand
ſich Derſfhawin bei dem Fürſten Wiäſemki, in deſſen Kanzlei er ſubalterneDienſte verrichtete. Er hatte eben Packete geſchnürt und Briefe verſiegelt,als ein Poſtillon eintritt und einen Brief nebſt Packet an Derſhawin ab¬
gibt, welches die Aufſchrift trägt: „Aus Orendurg, von der Kirgiſen¬Fürſtin an den Murſa.“ Das Packet enthielt eine goldene — . öer Briedie Ernennung zum Hofrathe und den Dank der Kaiſerin . Beſtürzt undverwirrt ſtand er noch vor dieſem Raͤthſel, als die Thüre ſich oͤffnete und
die Fürſtin Daſhkoff eintrat, die ihm Alles aufklärte , und ihm den Wunſchder Kaiſerin ihn baldigſt zu ſehen, mitthellte . Von der Zeit an warDerſhawin ſeinem dunklen Stande entrückt. Er bekleidete fortan die
höchſten Ehrenſtellen, ward abwechſelnd Miniſter der Finanzen , desInnern und der Juſtiz, vor Allem aber der größte Iyriſche Dichterſeiner Zeit.* In dieſen Tagen ſtarb in Koblenz einer jener immer ſeltenerwerdenden Veteranen der franzöſiſchen Armee, welche alle Phafen der
erſten franzoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung mitgemacht und Zeugen einiger der
welthiſtoriſchen Ereigniſſe derſelben geweſen ſind. Johann Weiß, 1763 in
dortiger Gegend geboren, diente noch unter dem köͤnigl. franz. RegimentLamarque, ſodann in der republikaniſchen Armee und begleitete den be¬
kannten Eulogius Schneider, welcher mit der Guillotine im Elſaß umher¬
zog. Im J. 1794 befand Weiß ſich als Ordonnanz bei demſelben, als
dieſer auf Befehl Herault de Sechelles feſtgenommen wurde und war
ſogar derjenige, der ihn verhaftete und nach Paris begleitete , wo er den
Lohn feiner Thaten empfing. Ihm war auch noch die Geſchichte wohl
erinnerlich , nach der Schneider feinen alten Freund, der Amtmann in
Wiſenau bei Mainz war, beſuchte, ſich bei ihm wohl ſein ließ, mit ihmtrank und ihn ſedann — der Gulllotine überlieferte.

Ebenſo erinnerte er ſich lebhaft der vielen Transporte ſogenaunterAriſtekraten nach Straßburg, bei welcher Gelegenheit oft einer berſelben
entſchlüpfte , den zu erſetzen die erſte beſte Perſon ohne Bedenken aufge»
griffen wurde.— Während Weiß in Straßburg ſtand, machte die Gar¬
niſon einen Ausfall, bei welcher Zelegenheit der Vater der erſten Sãaͤnge¬rin des Theaters erſchoſſen wurde. St. Juſt, der ſich Abends darauf un¬ter den Zuſchauern im Theater befand, erfuhr,daß bie tiefbetrübte Toch—ter ſich außer Stande befinde , zu ſingen, er ließ ihr aber jagen, daß #8
das höchſte Glück ſei, für das Baterland zu ſterben; daß ſie, die TochterWines für dit Freiheit Gefallenen, vielmehr zu beneiden(ei, ihr Elück alſodurch ihren ſchönſten Geſang verherrlichen müſſe. Die arme Kuͤnſtlerin
mußte freilich ſingen, um nicht des Mangels an Patriotismus beſchuldigt
zu werden. Der Veteran erzählte dieſe und viele andere Erlebniſſe oft und
mit einer Genauigkeit und Lebendigkeit, daß an ſeiner Gegenwart bei
den Erlebniſſen nicht zu zweifeln war.
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Zenilleton.
Der Myrthenkranz.

Von Ehrlich.
vertſezung.

Unter dieſem Geſpräche gelangten fie an das äußere Thor. Vorſichtig ritten
fie durch ein ſinſteres Gewölbe, das ſte in gebogener Richtung zum innern Hofe

führte, und als ihnen der Schein einer matten Lampe auf der entgegengeſetzten

Seite ein Fallgitter zeigte, als fie hoͤrten, daß das Thor ſich hinter ihnen ſchloß,
fragte Gemmingen feinen Führer mit ernſter Stimme: „Was ſoll das ?“

Ohne dieſe Frage zu beantworten , ſagte der einſtlbige Kaſtellan , auf einen
Mann deutend, der mit einer Fackel aus dem Thurme kam, zu den gewappneten
Schwiden: „Führt Eure Pferde in jene Ställe, wohin Euch dieſer geleiten wird,
Ihr anderen Herren, habt die Güte, mir zu folgen!“

Die alten Krieger ſahen ihren Rittmeiſter ſchweigend an, er winkte, fie

folgten. Das Fallgitter öffnete ſich, ſie zogen durch ein zweites Gewölbe, weniger
tief, weniger gekrümmt , und ſtanden nun endlich in dem innern Hofe eines alten

geräumigen Schloſſes , deſſen wenige Fenſter faſt alle erleuchtet waren, und wo

ein reges Treiben und Gehen der Diener ihm ſattſam zeigte, es werde bewohnt.
„Habt vie Güte abzuſteigen, gnädiger Herrl“ ſagte nun der Kaſtellan höf¬

lichſt, „und erlaubt mir, daß ich Euch im Namen meines Herrn, des Grafen
Podiebrad , willkommen heiße. Er iſt zwar hier im Schloſſe, jedoch in die ſem
Augenblicke verhindert, Euch ſelſt zu empfangen, wie es ſich wohl gebůuhrte.

Gemmingen war abgeſtiegen und folgte dem Kaſtellan. Eine breite Treppe
führte zu ver großen Thüre, welche des Alten Schlüſſel öffnete. Sie traten in
einen Vorſaal, der mit Gemälden geſchmückt war, ſchritten die Treppe hinauf
durch lange, ſchwach erleuchtete Hallen in ein großes Zimmer, der alte Diener
des Rittmeiſters folgte mit einem Theile des Gepäcks.

„Hier, gnädiger Herr!“ ſagte der Kaſtellan, die Kerze auf einen eichenen
Tiſch ſetzend, welcher in der Mitte des Zimmers ſtand; „hier macht es Euch be¬

quem, bald bin ich wieder bei Euch, mich nach Euren Befehlen zu erkundigen.“
Er verneigte ſich und ging.

Herr! ſagte Kurt: hier iſt es nicht geheuer, wir find den Böhmen in's Netz
gerathen; herein find wir, beſſer wär's, wir mären erſt wieder hinaus.

Schweig , unterbrach Gemmingen verdrießlich , obgleich er ſeinemtreuen Die¬
ner nicht ganz Unrecht geben konnte und legte die Sturmhaube und den Küraß ab,
warf ſich in einen mit ſchwarzem Leder beſchlagenen Seſſel und ſchaute in ſeiner
neuen Wohnung umher. Vor ihm hingen an der mit grün wollenem Zeuge aus¬
geſchlagenen Wand, wo hie und da die goldenen Leiſten noch den ehemaligen Glanz
verriethen, zwei ſonderbare Bilder; das eine ſtellte einen jungen Ritter in Haus»
tracht vor, wie fle ungefähr zu Zeiten des Königs Ottokar gebräuchlich geweſen fein
Fonnte.. Langes gelbes Haar rollte über fein meergrünes Wamms, eine ſchneeweiße
Dogge ſtand ihm zur Seite und ſah aufmerkſam nach ihm hinauf, der Jüngling
hatte die linke Hand auf ſein Herz gelegt und den Blick nachdenkend auf einen
Falken gerichtet, der auf ſeiner Rechten ſaß.

Auf dem zwelten Bilde, welches in einiger Entfernung hing, lag eine Jung¬
frau im Sterbgewande, die Hände gefaltet , ausgeſtreckt auf einem Ruhebette. Die
Bläſſe ihrer Wangen, das geſchloſſene Auge zeigte, daß fie verſchieden ſei, ihre
Züge waren ſchön, und ſelbſt verblüht, umgab fie noch ein unwiderſtehlicher Zauber.

Zu ihren Füßen ſaß eine andere Jungfrau, gleichfalls ſchön, doch thronte
ein finſterer Ernſt auf ihrer Stirn, fie ſah düſter, ſtier vor ſich hin und zerpflückte
einen Myrthenkranz, auf den ihre Blicke unverwandt gerichtet waren.

Beide Gemälde waren alt und hie und da ſchadhaft, man ſah jedoch noch
deutlich , daß fie ein wackrer Meiſter gemalt haben mußte.

Gemmingen konnte ſein Auge nicht von ihnen wenden , bald zog ihn der
meergrüne Rltter mit ſeinem langen blonden Haar, bald der ſanft entſchlummerte
Engel an, bald ergrlff es ihn ſonderbar, ſah er die finſtere Geſtalt, die in dumpfem
Brůten auf den zerpfllickten Myrthenkranz niederſchaute . Endlich ſchweifte fein
Blick weiter im Zimmer umher, ohne etwas Bedeutſames zu finden. Ein großes
Bett mit Vorhängen von grüner Serge, mehre mit ſchwarzem Leder beſchlagene
Stühle und ein langer Spiegel, deſſen goldener Rand nur noch Spuren des ehe¬
maligen Glanzes zeigte, war alles, was dies Gemach enthielt.

Kurt packte , während ſein Herr mit inniger Theilnahme auf die Gemälde ſah,
den Mantelſack aus, holte Leinwand, Charpie und heilende Salbe; und wie ein
zreuer Diener in damaliger Zeit pflegte, war er im Begriff, das Amt des Wund¬
arztes zu verrichten , als die große Flugelthür ſich öffnete und der Kaſtellan, gefolgt
von zwei Dienern, hereintrat , welche gefüllte Becher und dampfende Schüſſeln
trugen.

Ein Creigniß, das für heute wenigſtens die Ruhe unſeres Schloſſes ſtört,
ſagte er, indem er ein weißes Tuch Über den runden Tiſch breitete: hindert meinen
Herrn, Euch aufzuwarten . Er laßt um Entſchuldigung bitten; und ich thue des¬
gleichen, wegen des kärglichen Mahls, das ich Euch vorſetzen muß.

Mir wäre Ruhe wohl heilſamer als Speiſe und Trank, ſagte Gemmingen ,
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dieſe bewegungsloſen Geſtalten.

und wies auf ſeinen verwundeten Arm, den er in der Binde trug: denn meine
Wunde ſchmerzt ſehr, ich fürchte faſt, der Ritt iſt mir ſchlecht bekommen.

Verwundet? mein Gott! ſagte der Kaſtellan , und wo ?
Vor Prag.
Iſt der Graf Königsmark ſchon eingerückt ? fragte er vorlaut : — denn daß

ihr ein Schwede ſeid, ſagt mir Eure Feldbinde und die kennen wir genau.
Ich weiß nicht! erwiderte Gemmingen kurz abgebrochen und reichte den Arm

ſeinem Diener, der vorſichtig den Verband abnahm und kopfſchüttelnd die Wunde
reinigte. —

Sehr erhitzt, lieber Herr! ſagte er: legt Euch zur Ruhe.
Ei, ei! meinte der Kaſtellan, der hinzugetreten war und ſorgſam die Wunde

beſchauete : möchte Euch faſt unſern Meiſter Wilhelm ſchicken, er iſt in der Heil¬
kunde wohl erfahren.

Laßt nur! laßt! unterbrach Kurt ihn brummend.
Sagt mir, lieber Freund! nahm Gemmingen das Wort: — Was bedeuten

dieſe für mich ſo anziehenden Gemälde , die ich den ganzen Abend betrachten möchte
und doch am Ende alle wunderlichen Gedanken, die ſte in mir erwecken, nicht zu
ordnen verſtände.

Es find Familienbegebenheiten, traurige Ereigniſſe, antwortete der Alte ernſt,
verbeugte ſich ehrerbietig und wünſchte eine gute Nacht.

Nur bald zu Bett! bat jetzt Kurt ſeinen Herrn, der immer noch, als ſeine
Wunde ſchon längſt verbunden war, nachdenkend auf dem Lehnſeſſel ſaß und mit
den Gemälden beſchäftigt zu ſein ſchien; da jedoch die Erinnerung und Mahnung
nichts half, verließ er das Zimmer, um den Übrigen Theil des Gepäckes herauf zu
holen. Gemmingen trat indeſſen an den beſetzten Tiſch, nahm einen gefüllten
Becher, trank nur wenig und konnte ſein Auge noch immer nicht von den anziehen¬
den Gemälden wenden. Er trat ihnen näher, nahm eine Kerze und betrachtete fie
aufmerkſam; da gewahrte er in der Wand zwiſchen beiden eine Spalte, er unter¬
ſuchte und fand eine verborgene Thür, die er ſchnell öffnete. Neugierde , wohl auch
die in den damaligen Zeiten fo nöthige Vorſicht, lockte ihn aus feinem Zimmer,
die heimliche Thür ſchien ihm wohl einer Unterſuchung werth. Er nahm die Kerze,
trat hinaus und gelangte durch eine Reihe halbverfallener Zimmer, in welchen
nur hie und da alter unbrauchbarer Hausrath ſtand, in einen hohen Saal, den
Familienbilder ſchmückten. Es ſchien ein förmlicher Stammbaum des hier wohnen¬
den Geſchlechtes zu ſein, der ſich bis in dunkle Zeit hinauf hob, denn Kleidung,
Rüſtung und die Gemälde ſelbſt zeigten die Verſchiedenheit der Zeitalter, in denen
die verſchiedenen Ritter und Frauen gelebt hatten und abkonterfeit waren. Senn
erſter Blick fuchte den blondgelockten Jüngling, er ſchweifte überall umher, doch
vergebens, nicht die mindeſte Aehnlichkeit, nicht ein Bild, das ihm glich; aber
die beiden Jungfrauen fand er wieder. Die Bleiche, Entſchlafene ſtand hier ſchön
geſchmückt in bräͤutlichem Gewand, den Myrthenkranz im Haar, die andere im
einfachen Hauskleide, ihren Roſenkranz in der Hand, betend. Lange ſchaute er
noch im Kreiſe der alten Ritter und Frauen umher und betrachtete die ehrwürdigen
Geſichter, bis ei ihm endlich unheimlich bei ihnen wurde. In einem hohen, ſin¬
ſtern gothiſchen Saale, wo Alles Tod, Vergänglichkeit und Dede autzſpricht, und
nichts vem Blicke zeigt, als die alten Gewaffneten, oder die ehrbaren Hausfrauen
in ſteifer Tracht der Vorzeit, die mit ernſten Blicken von der Wand auf uns herab¬
ſchauen, da gewinnen endlich dieſe todten Bilder, wir ſehen den Geiſt aus dieſen
ſtarren Augen uns entgegenblitzen , und wo fich unſer Blick hinwendet, ſteht ein
finſteres, ernſtes Auge auf uns nieder: Alles bekommt nach und nach Regung
und Leben, und wir ſehen den Augenblick ſich nahen, wo die Geſpenſtigen, ihre
Stelle verlaffend, ernſt auf uns zuſchreiten und uns fragen werden: Was ſuchſt
Du hier? — Auch Gemmingen wurde es unheimlich, er warf noch einen ſcheuen
Blick auf die bräͤutliche Jungfrau und verließ ven Saal, wo der dumpfe Schall
der eigenen Tritte feine Schritte beflügelte.

Er trat in einen langen Bogengang, der, ſo wie es ſchlen, in einen andern
Thell ves Schloſſes führte. Alles war hier ſtill und öde, nur ſah er in dem ent¬
gegengeſetzten Theilt des Gebäudes Licht und Leben, er wollte dahin, voch bald
war der Gang zu Ende, eine Thure ſchloß ihn; er öffnete fie, ſtrauchtlte , indem
er in einem ſinſtern Gemach einige Stufen hinabſchreiten mußte, die Kerze fiel
hinab und verloſch.

Da ſtand er nun allein in rabenſchwarzer Finſterniß, nur von Bildern und
Ahnen begleitet , die feine Phantaſte um ihn her verſammeltt. Der Wind pfiff
durch einen offenen Kamin, und wehte die Funken der noch glimmenden Kerze in
dem dunklen Zimmer umher, die Fenſter klirrten , er tappte nach dem Eingange,
doch da er die Richtung verfehlt hatte, konnte er die Thlre nicht finden. Da ſah
er durch einen Ritz den Schein eines Lichts, er ſchlich leiſe hin, fand die Klinke
einer Thür, öffnete file, und vor ihm lag am Ende des Zimmers auf einem Ruhe¬
bette eine bleiche weibliche Geſtalt, blond ihre Locken, weiß ihr Gewand, wie
auf dem Bilde von oben, zu ihren Füßen ſaß eine Jungfrau mit ſchwarzen Locken,
die Hände gefaltet und ſchien zu beten. Zwei Wachs kerzen, die neben dem Ruhe¬
bette auf einem kleinen Tiſchchen fanden, warfen nur einen matten Schein auf

(Sortf. folgt.)
— —

Gedruckt hel Gol. v. Gchmiddaner und Holzwarth.
Der Hauptverſchleiß ver ‚Frlevenszeitung“ befindet fich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewöoͤlbe.
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